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Vierteljahr 1,80 Mk. ohne Bringerlohn.
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Dienstags , Donnerstags , Samstags.
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Nr . 109. Druck und Verl  ag:
Buchdr. Heinr . Müller , Nassau lLahn). Dienstag , 10 . September 1018. V erantwortung:

Heinrich Müller , Nassau (Lahn). 41 . Jahrg.

Großes Hauptquartier , 6. September. (Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz

Heeresgruppen Kronprinz Rupprecht und Boehn.
Erkundungsabteilungen des Feindes , die zwischen 2)pern und La Bassee vorfühlten

und nördlich von Lens unter starkem Feuerschlag oorbrachen , wurdeil abgewiesen . Am
Abend schlugen hessische Truppen zwischen Ploegsteert und Armentieres mehrfache Angriffe
des Gegners zurück . Sie machten hierbei mehr als 100 Gefangene.

Im Borgelände unserer neuen Linien kam es zu heftigen Infantcriegefechtcn an der
Straße Bapaume -Cambrai , am Walde von Haorincourr und auf den Höhen östlich des
Tortilleabschnittes . Stärkere Angriffe , die der Feind auf der Linie Neuville -Manan-
court-Moislains führte , wurden abgewiesen . Ans Peronne und über die Somme ist der
Feind gestern zögernd unseren Nachhuten gefolgt . Zwischen Somme und Oise drängte er
schärfer nach und stand am Abend westlich der Linie Ham -Chauny . Auch zwischen Oise
und Aisne hat sich die Loslösung vom Gegner planmäßig vollzogen . Unsere Posten stehen
mit ihm in Gefechtsfühlung in der Linie Amigny -Barisis -Laffaux -Conde.

Heeresgruppe deutscher Kronprinz.
Oestlich von Soissons ist der Feind über die Desle gefolgt . Unsere Infanterie -Ab-

teilunqen und Artillerie haben ihn lange aufgehalten und ihm Verluste zugefügt . Auf den
Höhen nordwestlich von Fismes wurden stärkere Angriffe der Amerikaner abgewiesen.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.

Großes Hauptquartier , 7. September. Amtlich.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppen Kronprinz Aupprecht und Boehn.
Nordwestlich von Langcmarck machten bayerische Truppen bei örtlichem Vorstoß mehr

als 100 Gefangene . Südlich von Bpern schlugen wir mehrfach Angriffe der Engländer
zurück.

An den Schlachtfronten entwickelten sich heftige Infanteriegefechte int Dorgelände
unserer Stellungen . Unsere Nachhuten zwangen den Feind in der Linie Fins -Lieramont-
Longavesnes zur Entwickelung und zu verlustreichen Angriffen . Unsere Schlachtflieger
griffen feindliche Kolonnen beim Uebergang über die Somme bei Brie und St . Christ mit
Erfolg an . An der Somme und Oise ist der Feind über Ham und Chauny gefolgt und
stand am Abend in Kamps mit unseren Nachhuten in der Linie Aubigny -Dille -Quert -An-
mont . Zwischen Oise und Aisne lebhafte Vorfeldkämpfe . Beiderseits von Dauxaillon wur¬
den starke Angriffe des Feindes abgewiesen.

Heeersgruppe deutscher Kronprinz.
Oestlich von Dailly stehen wir an der Aisne in Gcfechtsfühlung mit dem Feinde.

Auf den Höhen nordöstlich von Fismes wiesen wir erneute Angriffe der Amerikaner ab.
— Der Erste Generalquartiermeister Ludendorff.

Großes Hauptquartier , 9. September Amtlich.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Infanterie brachten au ; belgischen Linien östlich von Merkem Gefangene zurück.

Nördlich von Armentieres wiesen wir erneute Angriffe der Engländer ab.
An der Schlachtfront stehen wir überall in unfern neuen Stellungen . Der Feind

suchte gestern südlich der Straße Peronne —Cambrai mit stärkecn Kräften herranzukommen.
Nachhuten stellten ihn zum Kampf , wichen überlegenem Gegner kämpfend aus und schlugen
am Abend w .stlich der Linie Couzeaucourt —Epehy —Templeux heftige Angriffe ab . Beider¬
seits der Somme ist der Feind auch gestern nur zögernd gefolgt . Wir stehen mit ihm in
Linie Dermand —St . Simon und am Crozatkanal in Gefechtsfühlung . Nördlich der Aisne
Hot fick der Artilleriekampf verschärft Westlich von Premontre —Brancourt scheiterten
starke Teilangriffe des Gegners . Südlich der Ailette hat sich der Feind an unsre Linien
östlich von Dauxaillon herangearbeitei . Starke Angriffe zwischen Dauxaillon und westlich
von Bailly , die sich bis zum Abend mehrfach wiederholten , wurden abgewiesen.

Zwischen Aisne und Vesle ließ die Kampftätigkeit nach.
Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.

Hindenburg an das deutsche
Volk.

— Berlin , 4. September. (WB Amtlich,)
Eine Kundgebung Hindenburg ; lautet folgen¬
dermaßen :

„Wir stehen im schweren Kampf mit unseren
Feinden . Wenn zahlenmäßige Ueberlegenheit
allein den Sieg verbürgten , läge Deutschland
längst zerschmettert am Boden . Der Feind
aber weiß , daß Deutschland u.seine Verbündeten
mit den Waffen allein nicht zu besiegen sind.
Der Feind weiß , daß der Geist den unserer
Truppe und unserm Volke innewohnt , uns
unbesiegbar macht . Deshalb hat er neben dem
Kampf gegen die deutschen Waffen den

Kamps gegen den deutschen Geist
ausgenommen , er will unseren Geist vergiften
und glaubt , daß auch die deutschen Waffen
stumpf werden , wenn der deutsche Geist zer¬
fressen ist. Wir dürfen diesen Plan des Fein¬
des nicht leicht nehmen.

Der Feldzug gegen unseren Geist führt der
Feind mit verschiedenen Mitteln ; er überschüttet
unsere Front nicht nur mit Trommelfeuer der
Artillerie , sondern auch mit einem Trommel»
seuer von bedrucktem Papier . Seine Flieger
werfen neben Bomben , die den Leib töten,
Flugblätter ab , die den Geist
töten  sollen . Unsere Feldgrauen lieferten
an der Westfront von diesen feindlichen Flug-

°blättern im Mai 84 000 , im Juni 120 000
und im Juli 300 000 ab . Eine gewaltige
Steigerung . Im Juli 10 000 Giftpfeile täg¬
lich, 10 000mal täglich der Versuch , dem Ein-
zelnen und der Gesamtheit den Glauben an
die Gerechtigkeit unserer Sache und die Kraft
und die Zuversicht zu dem Endsieg zu nehmen.
Dabei können wir selbst rechnen, daß ein

roher Teil der feindlichen Flugblätter von
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uns nicht ausgefundrn wird . Der Feind be-
gnügt sich aber nicht nur damit , den Geist
unserer Front anzugreifen ; er will vor allen
Dingen auch den Gcist in der Heimat ver¬
giften . Er weiß , welche

Quellen der Kraft für die Front in der
Heimat

ruhen , Seine Flugzeuge und Ballons tragen
zwar die angehängten Flugschriften nicht weit
in unsere Heimat , fern von ihr liegen ja die
Linien , in denen der Feind vergebens um den
Waffensieg ringt , aber der Feind hofft, daß
mancher Feldgraue das Blatt , das so harmlos
aus der Luft herunter geflattert ist, nach Hause
schickt. Zu Hause wandert es dann von Hand
zu Hand , am Biertisch wird es besprochen, in
den Familien , in den Nähstuben , in den Fa¬
briken , auf der Straße Ahnungslos nehmen
viele Tausende den Giftstoff in sich auf , Tau-
senden wird die Last , die der Krieg ihnen
ohnehin bringt , dadurch vergrößert und der
Wille und die Hoffnung aus den siegreichen
Ansgang des Sieges genommen . Alle diese
schreiben dann wieder von ihren Zweifeln an
die Front , und Wilson , Lloyd George und
Clemenceau reiben sich die Hände ! Der Feind
greift den Geist der Heimat auch lonst noch
an . Die unsinnigsten Gerüchte , geeignet , un¬
sere innere Widerstandskraft zu brechen, werden
in Umlauf gesetzt. Wir stellen sie gleichzeitig
in der Schweiz , in Holland und Dänemark
fest. Von dort breiten sie sich wellenartig über
ganz Deutschland aus . Oder aber sie tauchen
gleichzeitig, in unsinnigen Einzelheiten über¬
einstimmend , in den entlegensten Gegenden
unserer Heimat auf , in Schlesien , in Ostpreu¬
ßen und im Rheinland , und nehmen von da
aus ihren Weg über das übrige Heimatgebiet.
Auch dieses Gift wirkt auf Urlauber und

fließt in Briefen zur Front . Und wieder rei¬
ben sich die Feinde die Hände!

Der Feind ist klug,
er weiß für jeden das Püloerchen zu mischen.
Die Kämpfer an der Front lockt er. Ein Flug¬
blatt lautet : „Deutsche Soldaten ! Es ist eine
schändliche Lüge , daß die Franzosen die deut¬
schen Gefangenen mißhandeln . Wir sind keine
Unmenschen . Kommt nur getrost zu uns her-
über ! Hier findet ihr rücksichtsvolle Aus¬
nahme , gute Verpflegung und friedliche Unter¬
kunft ." Man frage hierzu die tapferen Män¬
ner , denen es unter unsäglichen Mühen gelang,
der feindlichen Gefangenschaft zu entrinnen.
Ausgeplündert bis auf das Letzte, im Draht¬
pferch ohne Obdach durch Hunger und Durst
für verräterische Aussagen gefügig gemacht oder
durch Schläge und Bedrohung mit dem Tode
zum Verrat an den Kameraden gezwungen,
auf dem Transport zur schweren Arbeit von
der französischen Bevölkerung bespieen, mit
Unrat beworfen : So sieht in Wahrheit das
Paradies aus , das der Feind vorgaukelt.

Auch nachgedruckte Originalbriefe von Ge-
fangenen werden abgeworfen , in diese schildern,
wie gut es ihnen gehe. Gottlob wird es in
Frankreich auch noch anständige und mensch¬
liche Kommandanten von Gefangenenlagern
geben , sind aber die Ausnahme . Und die
Briese die der Feind abwirft , sind nur drei
bis vier verschiedene . Diese aber sendet er in
vielen Tausenden von Exemvlaren vervielfältigt.

Kleinmütig schüttelt der Feind ein: „Euer
Kamps ist aussichtslos . Amerika wird euch
den Gaaaus machen . Eure U-Boote taugen
nichts . Wir bauen mehr Schiffe, als sie ver¬
senken Euer Handel ist vernichtet. Wir sper¬
ren euch nach dem Kriege die Rohstoffe ab,
dann muß Deutschlands Industrie verhungern.
Eure Kolonien seht ihr niemals wieder ." So
klingt es aus seinen Flugblättern , bald Lok-
kung , bald Drohung . Wie steht es in Wirk¬
lichkeit ? Wir haben im Osten den Frieden
erzwungen und sind stark genug , es auch im
Westen zu tun , trotz der Amerikaner . Aber
stark und einig müffen wir fein ! Das ist es,
wogegen der Feind mit seinen Zetteln und
Gerüchten kämpft . Er will uns den Glauben
und die Zuversicht , den Willen und die Kraft
nehmen . Warum sucht der Feind noch immer
nach Bundesgenossen im Kampf gegen uns?
Warum trachtet er, die noch neutralen Völker
zum Kampf gegen uns zu pressen ? Weil wir
ihm an Kraft gewachsen sind. Warum hetzt
er Schwarze und andere Farbige gegen deutsche
Soldaten ? Weil er uns vernichten will!

Wieder anderen sagt der Feind : „Ihr
Deutschen , eure Regierungsform ist falsch!
Kilmpft gegen die Hohenzollern , gegen den
Kapitalismus , helft uns . — der Entente —,
euch eine bessere Staaisform zu geben !" Der
Feind weiß ganz genau , welche Stärke unserem
Staat und unserem Kaiserreich inne wohnt.
Aber gerade deshalb bekämpft er sie.

Der Heind versucht, alte Wunder , im deut-
scheu Volkskörper aufzureißen . Mit seinen
Flugblättern und durch Gerüchte versucht er,
Zwiespalt und Mißtrauen unter den Bundes¬
staaten zu sähen . Wir beschlagnahmten am
Bodensee viele Tansende Flugblätter , die nach
Bayern geschafft werden , und gegen die Nord¬
deutschen aufreizen sollte. Was das jahrhun-
dertlange Traum der Deutschen war und was
unsere Väter uns erstritte,

das deutsche Kaiserreich wollen sie zerstören
und Deutschland zur Machtlosigkeit des 30jäh-
rigen Krieges verurteilen . Auch unsere Bundes-
treue zu unseren Verbündeten will der Feind er
schüttern . Er kennt nicht deutsche Art und tRut¬
sches Manneswort . Er selbst opfert seine Ver¬
bündeten . Wer Englands Verbündeter ist,
stirbt daran . Und schließlich versendet der Feind
nicht den ungefährlichsten seiner in Drucker¬
schwärze getauchten Giftpfeile , wenn er Aeuße-
rungen deutscher Männer und deutscher Zei¬
tungen abwirft . Die Aeuf,erringen deutscher
Zeitungen sind aus dem Zusammenhang ge¬
rissen. B «>i Aeußerungen Deutscher, die wie¬
dergegeben werden , denkt daran , daß es Ver¬
räter am Vaterlande zu jeder Zeit gegeben
hat , bewußte und unbewußte . Meist sitzen sie
im neutralen Ausland , um nicht unseren Kampf
und unsere Entbehrungen teilen zu müssen
oder als Hochverräter gerichtet zu werden , auch
die Verfechter extremer Parteirichtungen dürfen
nicht den Anspruch erheben , für die Allgemein¬
heit des deutschen Volkes zu sprechen. Cs ist
unsere Stärke , aber auch unsere Schwäche , daß
wir auch im Kriege jede Meinung ungehindert
zu Worte kommen lassen. Wir dulden bis¬
her auch den Abdruck der feindlichen Heeres¬
berichte und der Reden der feindlichen Staats¬
männer , die mit Angriffswaffen gegen den

Geist des deutschen Heeres und Volkes gespickt
sind, in unseren Zeitungen . Dies ist die Stär-
ke, weil es Kraftbewußtsein beweist . Es ist
aber eine Schwäche , weil es duldet , daß des
Feindes Gift bei uns Eingang findet.

Darum , deutsches Heer und deutsche
Heimat!

Wenn dir einer dieser ausgeworfenen Gift-
brocken in Form eines Flugblattes oder eines
Gerüchtes vor die Augen oder die Ohren
kommt , so denke daran , daß er vom Feinde
stammt . Denke daran , daß vom Feinde nichts
kommt , daß Deutschland frommt . Das muß
sich jeder sagen , gleichgültig , welchem Stande
oder welcher Partei er angehört . Triffst du
einen, der zwar dem Namen und der Abstam¬
mung nach nach deutsch ist, der aber seinem
Wesen nach im Feindeslager steht, so halte
ihn dir fern und verachte ihn . Stelle ihn öf¬
fentlich an den Pranger , damit auch jeder an¬
dere wahre Deutsche ihn verachtet . Wehre dich,
deutsches Heer und deutsche Heimat!

Großes Hauptquartier , den 2. Sept . 1918.
v. Hindenburg,  Generalfeldmarschall.

Provinzielle Nachrichten.
- Naffa «, 8. Sept . Am 6. September

verschied nach kurzem Krankenlager im 80.
Lebensjahr Frau Elisabeth Horny,
die Gemahlin des ihr bereits vor zehn Jahren
vorausgegangenen Gemahls , des Direktors M.
D . Horny , der als Mitbegründer u . langjähriger
Leiter der Anstalt Scheuern sich als hervor-
ragender Phychologe im Dienste der geistig
Schwachen und Idioten sehr segensreich be¬
tätigt und sich nicht nur in der Anstalt , son¬
dern auch weit über die Grenzen seiner engeren
Heimat hinaus ein ehrendes und dankerfülltes
Gedenken geschaffen hat . Frau Elisabeth Horny
hat ihren Gemahl , der s. Z . wegen vorge¬
schrittenen Alters und Krankheit aus seinem
Wirkungskreise schied, um zehn Jahre über-
lebt , im Kreise liebevoller Kinder , in stiller
Zurückgezogenheit und hochgeachtet von allen,
die die hochbetagte Dame aus ihrem früheren
Wirkungskreis kennen und schätzen gelernt
hatten . Länger als dreißig Jahre stand sie
als Hausmutter der Anstalt Scheuern ihrem
Gemahl treu , und um das Wohl der ihnen
anvertrauten Pfleglinge , geistig wie wirtschaft¬
lich besorgt , zur Seite . Zuerst als Hausmutter
des Rettungshauses in Scheuern und als das¬
selbe in eine Jdiotenanstalt umgewandelt
wurde und sich die Umwandlung als ein
großes Bedürfnis zunächst für die engere Hei¬
mat , den Reg .-Bez . Wiesbaden , dann aber
auch über denselben hinaus täglich fühlbarer
machte, wie die vielen Anmeldungen zur Aus¬
nahme geistig Schwacher , in ihrer Heimat
dem Gespött preisgegebener bedauernswerter
Menschen dies bekundeten , da war die Ver¬
storbene mit ihren reichen Erfahrungen , tiefem
Verständnis für das Wesen Geistesschwacher
ihrem Gemahl eine Stütze , eine Hilfe , für die
Anstalt und deren weiteren Ausbau ein Segen,
der außer ihrem Gemahl auch ihr ein Denk¬
mal dankbaren und hochgeschätzten Verdienstes
um das Wohl armer Menschen gesetzt hat.
Der Name „Horny " und „Anstalt Scheuern"
werden einander nicht erlöschen. Aber auch
nach dem Ausscheiden blieb bei den ehemaligen
Leitern der Anstalt Scheuern das Interesse an
derselben bis zum Tode lebhaft und warm¬
herzig . Gleichwie Direktor Horny damals
vor feiner Beisetzung aus dem Friedhose in
Scheuern in der Anstalt , seinem segensreichen
Wirkungsort ausgebahrt wurde , so wird auch
seiner treuen Mitarbeiterin , bevor sie an seiner
Seite gebettet wird , in dem Anstaltshofe eine
besondere Ehrung erwiesen werden.

f Die Zeichnungen für die 9. Kriegsanleihe
werden vom 22 . September bis 23. Oktober
aufgelegt.

Oberwics , 7. Sept . Der 20jährige Mus¬
ketier Theodor Back , Sohn des Herrn Bür¬
germeisters Back , hat bei den Uämpfen im
Wellen den Heldentod fürs Vaterland erlitten.
Unsere Dorfbewohner bringen dem Gefallenen
der allgemein beliebt und ein hoffnungsvoller
Sohn war , und feiuen Angehörigen herzliches
Beileid entgegen.

— Herborn , 5. September. Im nahen
Herbornseelbach . tritt die Ruhr so stark auf,
daß der Landrat die Sperre über den Ort
verhängt hat.

— Niederberg , 3. September. Einem hie¬
sigen Einwohner wurde ein ganzes Feld Kar-
toffeln gestohlen . Bisher konnten die Täter
noch nicht ermittelt werden.



ffeuwablen in Cnglanä.
Die Absicht Lloyd George?, auf Grund deS

durch die Wahlreiorm erheblich crweilerten
kt m̂mrechlS im Herbst oder Winter Neuwahlen
zum Unterbauie auszuschreiben, an denen sich
auch die Soldaten und etwa sechs Millionen
Frauen beteiligen würden, begegnet außerhalb
der Northcliffe-Presfe in den Blätter» aller
englischen Parteien nahezu einmütigen Wider¬
spruch. Zu den schärfsten Gegnern des Planes
gehört vor allem die .Morning Post' das
führende Organ der Unionisten und Im¬
perialisten.

Der politische Berichterstatterdes Blattes
spricht sich mit folgenden Giünden gegen die
Unterhauswablen auS: Die Neuwahlen würden
gewiß eine Mehrheit für Lloyd George ergeben,
zugleich aber auch eine mächtigere, mehr p»
sammrnbaltende Opposition schaffen.. Gegen¬
wärtig bilden die wenigen Pazifisten eine gering¬
fügige, fast verächtliche.Gruppe im Parlament,
und selbst die Anhänger eines Verhandlungs¬
friedens sind nur eine Handvoll Leute, obwohl Lord
Lansdowne an ihrer Spitze steh/. Angesichts der
unter der Arbeiterschwt herr'chenden Unruhe
muh im Falle von Neuwahlen mit der Wahl
extremer Elemente im Clydebeziik und Süd¬
wales gerechnet werden. Ihre Propaganda
würde wahrscheinlich durch deutsches Gold und
sicherlich durch Friedensanerbietungen des Feindes
unterstützt werden. Viele von der Arbeiterpartei
aufgestellte Kandidaten sind Pazifisten vorn
übelsten Schlag, und schon ein paar von ihnen
würden, falls gewählt. Lloyd George viel mehr
zu schaffen machen, als gegenwärtig die Geiell-
schast Snowden- Macdvnald- Ponwnby- Omh-
waite. Dann kommt Irland in Betracht, wo die
Nationalistenn'cht mehr als 8—10 Sitze behalten
würden. Wenn 60 Sinn-Feiner gewählt, 'owürden
ffe schwerlich bei ihrer bisherigen Takn! ver¬
harren, dem Parlament von Westminster fernzu»
bleiben. Und da sie eingestandenermaßen
deutschfreundlich sind, so würden sie mit den
kriegsgegnerüchen Arbeiterparteilern gemein¬
schaftliche Sache machen. Wenn auchd>e ganz
überwiegende Masse des Volkes für Fortsetzung
des Krieges bis zum Siege ist, fo würde doch
die Nachwirkung des erbitterten Wahlkampfes
die nationale Einheit schädigen. Endlich würde
die Auslösung des Unterhauses auch von unseren
Verbündeten ungern geiehen werden.

Sehr skeptisch über den Wert der englischen
Neuwahlen denkt die Londoner,Trulh'. Ihr
Leitartikler schreibt: Noch immer gibt es eine
ganze Anzahl Leute bei uns, die von einer
Neuwahl wertvolle Ergebnisse in der Heimat
und im Auslände erwarten. Dieser Gedanke
aber, der auf keine politische Partei beschränkt
ist, scheint mir jedoch auf einer Selbsttäuschung
zu beruhen. Wenn etwas mit dem gegen¬
wärtigen Unterhaus« nicht in Ordnung ist, so
hat das seinen Grund nicht in dessen seniler
Morschheit—wenngleich diele vorhanden ist—oder
darin, daß es keine Fühlung mit dem Lande
hat. Vielmehr hat das Unterhaus ausgehört,
Überhaupt von veriaffuugsgemäßerBedeutung
zu sein, weil die Verfassung einjach außer Kraft
gesetzt und die oberste Gewalt im Staate in die
Hände von Männern geglitten ist, die sich unter
sich einig werden, wie weit sie sie aufrecht er¬
halten sollen. Und niemand inner- und außer¬
halb des Unterhauses hat den Willen oder
die Macht, gegen die Usurpatoren aufzutreten!
Der Fall wird noch hoffnungsloser durch
die Unierbrechung des Systems der Partei-
regierung, die gewöhnlich Minel und Material
zur Schaffung einer völlig neuen Verwaltung
lieferte, wenn die Umstände es erforderten—
hoffnungslos auch durch die gewaltige AuS-
debnung der Negieruugsmafchinciie, die beinahe
100 Parlamentsmitglieder aus allen Parteien
in Ami und Würde gebracht hat.

Aus vielen Gründen kann eine allgemeine
Wahl diele Lage der Dinge nicht ändern. Die
Verhälinisse bei der Wählerschafr sind die gleichen
wie im Parlament. Nicht nur bcfiuden sich die
wichtigsten Parteiorganisationen außer Betrieb
»der vielmehr zumeist im Dienste der Regierung,
sondern es bestehen leine ausgespiocheneri
Meinungsrrnlerschiede, die in Frage läureir, und
über all den verichiedenen Ansichten steht die

Der Hffiftcnt.
17] Preisgekrönter Roman von Bertold Bonln.

<ercrr'ktzN"ji-l
ArmeS Frauchen! war Rolands erster Ge¬

danke, sein zweiter, daß er den Verkehr all¬
mählich einschränken müsse. Nachdem er die
Möglichkeit einer Gefahr gesehen, gab eS für
ihn nur eins: das Gebot der Ehre, und dem
zu folgen, durste ihm nicht schwer fallen; der
mit leisem Bedauern gemischte Gedanke, daß
auch er einen Verlust erleiden würde, konnte
niemals dagegen in Betracht kommen.

Die Umstände waren diesem Vorhaben gerade
besonders günstig. Die Abende fingen oereits
an, kürzer zu werden und mit dem Erwachen
deS FrüblingslebenS begann eine stische Tätig¬
keit der Studierenden, die Roland sehr in An¬
spruch nahm. Professor Crusius befand sich zeit¬
weilig so schlecht, daß er außer dem Laboratorium
auch einen Teil der Vorlesungen seinem Assi¬
steisten übertragen mußte; er selbst arbeitete
«st fast fieberhaftem Elser an einem-wissen¬
schaftlichen Werk, wobei ihm Roland Notizen
u«d Auszüge machte.

Dies mochte sehr nützlich und belehrend
sein, aber ein Dergnüoen war eS jedenfalls
nicht, denn wenn der Professor niemals sehr
geduldig war, so überschritt seine Ungeduldigkeit
doch in letzter Zeit jedes Maß. Man sah, daß
er oft furchtbare Schmerzen bekämpfen und all'
sein» Willenskraft aufbietrn mußte, um mchk
t»  unterliegen . Seine Gestalt war von er¬
schreckender Magerkeit und seine Mahlzeiten be-
ichrärrkteu sich «ms ein paar Spszirlüenchle.

eiserne Disziplin deS Krieges. Diese schließt
bewnders freie Rede und freie Publizistik aus —
nicht zu reden von Schwierigkeiten in Angelegen¬
heiten des Drückens und Reifens und des
gelausten mechanischen Wahlapparaies. Dazu
konimt der weitere anormale Umstand, daß dies¬
mal mehrere Millionen Wähler in Übersee
wählen werden, ohne auch nur die leitest«
Ahnung zu haben, für wen oder was sie eigent¬
lich ihre Summe abgeben. Eine allgemeine
Wahl unter diesen Umständen kann niemals
darauf Anspruch machen, den Willen des Volkes
wie in der Friedenszeit zum Ausdruck zu bringen.
Zweifellos wird eine Anzahl neuer Männer ins
Parlament einziehen. Die gewaltige Zunahme
der Wähler läßt darauf schließen, daß unter
den Neuankömmlingen sich eine große Anzahl
Vollblnidemokralen befindet. Der Wechsel aber
wird sich daraus beschränken, ein Wechsel der
Männer zu sein und nicht der Maßnahmen oder
der Politik. Die allmächtige Regierung wird
wiederum an der Spitze stehen, das Geschäft
des „Kriegsgewinnens" wird weiiergehen, und
das Parlament wird dabei die gleiche Rolle
spielen wie zuvor, das heißt, es wird das
Geld und die Machtmittel bewilligen, die die
Negierung zum Gewinnen des Krieges für nol-
wendig hält.

Der Lcdwacbe in Purpur.
— Aus des letzten Zaren Tagebuch . —

Als die .Iswestffa' mit der Veröffentlichung
der Tagebuchaufzeichnungen des erschossenen Ex¬
zaren begann, da glaubte alle Welt, außer¬
ordentlich wichtige und interessante Enthüllungen
zu erleben. Und als die Blätter der ersten
Veröffenilichnngen bekannt wurden, da war es
eine riesige Enttäuschung, die wir erfuhren.
Hatie man auf Dinge von politischer oder
mililärficher Bedeutung gerechnet, so iah man
eigentlich nur Notizen persönlicher und aller-
persönlichster Natur, Angaben über Wetter und
Wind, über Beschäftigung und Schlaf,  über
Krankheit und Wohlbefinden des Tagebuch-
schreibers selbst und seiner Umgebung.

Beziehungen zu den weltpolilbchen Geicheh-
nissen, unter denen die Zarenfamilie stand,
finden sich in erster Linie nur in Ausbrüchen
des Schmerzes, der Berzweiffung und der
Resignation. „Schmach und Schande", „Rings-
um Verrat, Feigheit, Betrug", „Das Herz
wollt« mir brechen". „Schwer, weh und sehn-
suchisvoll", das sind die häufiger wiederkehlenden
Äußerungen des Ceelenschmerzes; und in
Worten wie „Zur Vermeidung irgendwelcher
Gewalt mutz man sich lügen" zeigt sich ein
Verzicht, der bei einem Manne, dessen Herrscher-
gewalt über zwer Erdteile reichte, fast nnver-
stündlich anmuten mag. Jeder Leier, und ganz
besonders jeder deutsche Leier, sucht vergebens
nach Zeichen einer sich auibäumenden Energie,
wenn auch nur einer zähnelnirschenden, macht¬
losen. Es will uns unbegreiflich erscheinen,
daß dieier Mann, dem von feinen revolutionären
LandeskinderiiBlutdurst und Machtgier nach-
gesagl wird, so knabenhaft eirstagun'gsvoll sich
in fein Ech-ck-al ergibt.

Intereffe an den militärischen Vorgängen
des Krieges scheint ja wohl einmal ausznflackern,
wenn er am 27. Juli 1917 schreibt: . . . . ichlechte
Nachrichten von der Südweslsroni"; aber ein
durchhallendes ist cs nicht, denn kurz daraui
folgt wieder die Notiz über die tägliche Arbeit
des Holzfällens. Auch lein eigenes ferneres
Schicksal macht dem Entthronten wenig Sorge;
last möchte man eS jatatlstiich nennen, wie er
sich in alle Anordnungen der zeitigen Macht.
Haber fügt. Am 24. Juli erwähnt Kerenski
„unsere wahrscheinliche Abreise nach dem Süden";
aber der Zar äußert weder Ziislimmung noch
Ablehnung. Auch die geplante Reile nach Eng¬
land findet sich nur mit den Worten erwähnt:
„wenn es zur Reile nach England kommt".
Und sogar die Abdankung selbst, die die ge¬
waltigste innere Erichüllerung bälte Hervorrufen
müssen, wird nnl wenigen Worten abgetan
unter dem Zusatz: „mit dem lchweren Geftrhl
des Erlebten". Und so gehl es durch alle die
Aufzeichnungen hurdurch wie ein Zug von
Schwäche und Mattigkeit.

die Traut nach strenger Vorschrift znbereiten
mußte, ohne daß der Professor wie früher mst
ihrer Kunst zufrieden war. Man konnte ibm
überhaupt nichts mehr recht machen, er mied
die Menschen und sah seine Frau oft wochen¬
lang nicht, denn er speiste jetzt stets allein.
Trotz feine? sichtlich elenden Zustande? ver¬
schmähte er ärztliche Hilfe und hatte dem Sa-
nftätsrat, der ihn seit Jahren behandelt, mit
einem überflüssigen Aufwand von Grobheit das
Wiederkommen verleidet.

Von seinem Freunde, dem Apotheker, der
mit den meisten Ärzten ans bestem Fuße stand,
hatte er erfahren, daß das Leiden deS Pro¬
fessorsi» ein Stadium der Unheilbarkeit ge¬
treten sei, nichtsdestoweniger noch jahrelange
leidliche Existenz für den Kranken versprach;
auch die heftigen Schmerzen ließen sich recht
wohl lindern, freilich durch ein Mittel, das
lähmend auf die geistige Tätigkeit wirkt und
deshalb von dem Professor heroisch zurück¬
gewiesen worden war.

Roland kam infolge seiner gemeinsamen
Arbeit mit dem Professor jetzt mehr als jemals
in) HauS, dennoch sah ihn Linda immer seltener
und kürzer.

Sie maßte sich kein Recht an, im Vorwürfe
zu machen, um so weniger, als sie wußte, daß
er wirklich mehr als früher gebunden war.
Erst jetzt, da er ihr immer häufiger fehlte, kam
sie znm klaren Bewnßisein, wieviel seine Fmmd-
schaft ihr geboten hatte, und indem sie darüber
grübelte, wie Roland ihr sonst fluchend Beweise
seiner Ergebenheit gegeben hatte, sah sie um so
schmerzlicher ein» paß er fich von ihr löste.

Uns b'etet die Lektüre der Tagebnchblätier
Nikolaus' II. nichts, das imstande wäre, uns
fftr kurze Zeit über das große Erleben des
Krieges hinan? empor- oder hmabzureißen.
Wie ein iader Geichmack enttäuschender Er¬
nüchterung überkomml'ö den Leier; und die un-
auSge'prochene Frage drängt sich hervor:
Dieser Mann soll die Schuld an dem Welt¬
kriege tragen? Das war ein Kaffer?

Mitleid mit dem Mann kann uns packen in
dem Bewußtsein, daß hier ein Menlch Herricher
über Millionen hat fein müssen, dessen Tatkraft
nicht dazu reichte, über sich selbst zu herrschen.
Nun versteht man ganz, wie es hat möglich
fein können, daß der Kt'egsministerSuchomlluow
über den Kopf des Zaren hinweg mit der
ruifischen Mobilffation die Flammen des Welt¬
brandes hat anichüren können. Wie Nikolaus II.
in den Jahren seiner Macht schon der Spielball
seiner Berater war, dessen Unselbständig¬
keit soweit ging, daß er sich von dem
sibirischen Bauern und Wundermönch Raipmin
in den wichtigsten Fragen seines Zarentums
gängeln ließ, lo hat er auch untätig und schwach
keine Hand gerührt zur Verteioignng und Rettung
seines Kaiierthrones, als die von seinen Ver¬
bündeten, den Engländern, angestistete Revolu¬
tion ihre Wogen' über ihm zulammenichlagen
ließ. „Meine Abdankung notwendig. Ich
stimm!« zu." Das sind die Worie, mit denen
er sich kampflos ergibt, mit denen er unternnkt
in den Fluter der Weltgeichichte, ohne den Ver¬
such zu machen, sich mit machtvollen Ruder-
stößen an der Oberfläche zu Hallen.

Ein Bild tragischer Schwäche in Purpur
sieht in den Tagcbuchblätiern des Exraren vor
uns. Wir als Deuiiche können nur wirnichen,
daß das kla lose Opier, das der letzte Romanow
leinem Lande gebracht bat, wenigstens oiefem
zu einstigem Segen auSschlage.

politische Aundsebau.
DeutschlanS.

*Durch die Bekanntmachungdes Reichs»
kanrlers ist ein dem Reichswirischaslsamt unter¬
stellter Reichskommissar für das
Wohnungsweien  ernannt worden, den
im wesentlichen die gleichen Ausgaben wie dem
preußischen Kommissar für das Wohnungswesen
zustehen. Der Reichskommissar verlriil den Staats¬
sekretär des Reichswirtschaflsamts bei der
Durchnährung seiner Aufgaben nach außen hin
selbständig. Ihm wird ein unter seinem Vorsitz
stehender Ansichuß beigegcben, dessen Mit¬
glieder der Reichskanzler ernennt und der in
grundsätzlichen Fragen zu hören ist. Als Reichs¬
kommissar ist der preußische Staatstommissar
sür das Wohnungswesen, Wirkt. Geh. Rat Dr.
Frhr. v. Coels van der Brüghen, bestellt worden.

* Im preußischen Herrenhause traten , die
beiden Fraklionen zu Vorberatungen
über die Wahlrechtsvorlage  zu¬
sammen. Es wird mst allem Ernst und Ester
von beiden Seilen aus ein Kompromiß hinge-
arbeilet. In der linken Fralrion sino gewisse
Widerstände behoben worden. Was die rechte
Seite anbetrifft, so machen sich dort sehr starke
Einflüsse zur Herbeiführung eines Vermittlungs-
Vorschlages mil offenbarem Eriolg geltend. In
politischen Kreiien verlautet, daß das angebahnle
Kompromiß sür die Wahlen zum Abgeordnelen-
hause das allgemeine, gleiche und geheime
Wahlrecht, aber mit einer Alielszuiatzstimme vom
45. Lebensjahre an, bringen werde.

England.
* Der australriche Minrsterpräsi-

dent Hughes  erkläne bei emem Frühstück
der Handelskammer in Manchester, er habe
früher zu den erlrigsten und begeistertsten Vor-
lämpirrn des Freihandels gehört; aber der
Krieg habe in ihm gewisse Überzeugungen
gewccki, denen er sich nrchr geflissentlich ver-
fchließen könne, wenn er dem Lande treu
bleiben wolle. England tei durch die Frei¬
handelslehre, welche die Wohliahrl der Nalwn
nicht genügend berücksichtige, an den Abgrund
der Vernichtung gebiachl worden. Beflrerie
jemand, daß die Deutschen in die Industrie
des Landes eingedrungen seien und sehr wichnge
Industrien irr ihre Hände gebracht härten? 1

Wollten Leute, die an asten Lehren feflhieste
diele wichtigen Industrien von neuem den
Deutschen überliefernV Das englische Volk

Rutzland.
*Der Anschlag gegen Lenin  ist der

Hauptprogrammvnnkt einer großen gegen-
revolutionären Verschwörung gewesen, die sich
über das ganze Land ausbreiiet. Der Leiter
des Kampfes mit der Gegenrevolution, Volks,
kommifsar Brrifewitich, hat sestgestellt, daß sich
das Haupt der Verichwöruüg in Nffchni-Now-
gnrod befindet. Das zweite Haupllâer der
Gegenrevolution liegt in Krffan. In Nstchni.
Nowgorod wurden die gegenrevolntionüren
Truppen organisiert und zur weißen Garde aus-
gebildet. Sobald das Signal aus Moskau
eriolgte — die Ermordung Lenins — sollten
die Gegenrevolutionäre mit ihren militärischen
Taicn von Nstchni- Nowgorod und Kasan aus
beginnen. Die Verhärtung sämtlicher sozial»
revolnlionärer Parteigänger wurde angeordnet.
Jeder Sozialist, der bewaffneten Widerstand
leistet, wird ohne Verfahren erschossen. Ieden»
jalls scheint es sich diesmal um einen großen
Schlag gegen die Maximalrsten zu handeln, der
von England organisiert worden ist.

Amerika«
* Präsident Wilion sagte in einer Botschaft,

die er gelegentlich der Feier der
sozialistischen Arbeitstages  in dir
West schickte, daß dieser Arbeitstag nichts mit
den früher abgehastenen Arbeitstagen gemeinsam
habe. Erst heule habe man die Größe der
Aufgabe erkannt, die man übernommen habe.
Deustchland fei darauf aus. andere Länder und
deren Reiche zu unterdrücken, während die Ver¬
bündeten Krieg führten, um die Welt und ihre
Völker gegen einen Gewalifaktor wie Dcmsch»
land zu beichützen. Ehe der Krieg nicht ge¬
wonnen sei, könne die Menschheit nicht den
Frieden bekommen und in Frieden leben. Dieses
sei der Krieg aller Kriege, den die Arbeit mit
allen Kräften unterstützen müsse.

Asien.
*Das chinesische Kriegsmimstenumyar em

Abkommen mit der sapanischen Tanrei-Gesell-
scha,r über eine Anleihe im Beirage
von 30 Millionen Pen  gegen eine Sicher¬
heit in chinesischen Schatz'cheinen unterzeichnet.
Ein Teil der Anleihe wird zu militüriichen
Zroecken verwendet werden. — Die amtliche
.Gazette' veröffentlicht die Bestimmungen für die
Errichtung einer Gesellschaft mit iehr weitgehen¬
den Beilignissen. Die Gesellschait wird daS
Monopol sür alle Einfuhr und Ausfuhr be¬
kommen, sür welche die Zustimmung der Re¬
gierung notwendig ist. Wie verlautet, werden
die Japaner das ganze Kapital ausbringen.

Von Nah und fern.
Der Kaiser als Pate . Der Kaiser hat

den Wunsch geäußert, daß lortan über die An¬
nahme von Patenstellen bei sieben und mehr
Söhnen eine Urkunde vom Kabinettsrat des
Zivilkabinetls ausgeserligt wird. Der Kaiser
wll auch die Annahme aller Patenstellen, wie
dies bereits bei den Gnadcnbewcnen bei
goldenen Hochzeilen geschieht, von seiner Enl-
tcheidung abhängig machen. Die Aushändigung
der Paterffchaftsurkunden soll durch die Landräte
und Oberbürgermeister zusammen mit dem
kaiserlichen Patengeschenk erfolgen. Gleichzeistg
hat der Kaiser bestimmt, daß künsirg Söhne,
die vor dem Feinde gefallen find, für die
Gesamtzahl der am Leben gebliebenen Söhne
bei Übernahme von Patenschaften milzrrzählen
sind.

Eine halbe Milliarde für Berliner
Kricgsfürsorge. Die Siadlgemcinde Berti»
har bis jetzi nahezu eine halbe Milliarde sür
die Unterstützung von Kriegenamilicn auige-
wendet. Hicriinier sollen 70'/, Millionen Mark
an Mietbeihilsen. Es sind für Kriegsunter-
siützungen auigewender worden: vom1. August
1914 bis 31. Juli 1915 46.3 Millionen Mark,
im 2. Kriegsjahre 113,3 Millionen Mark, mi
3. Kriegsjahre 145,2 Millionen Mark, im
4. Kriegsjahre 192,9 Millionen Mark.

daß der freundschaftlicheVerkehr mit ihm am
Arffang vom Ende angelangt war und daß
damit wieder der Schatten der Einsamkeit lang¬
sam ihr Leben verdüsterte.

Und doch schien draußen gerade jetzt die
Sonne so warm und hell, die Natur prangte
im Brarffgewand und tausend Blüten öffnen den
farbigen Kelch dem Frühlingslicht.

Sie gedachte des vergangenen Sommers,
der so reich, so strahlend gewesen war — sic
hatte damsts erst zn leben angelongen, seitdem
erst gewußt, wie schön die Welt sein kann. Ein
kurzes Jahr nur war dahin, und während der
Mai sein Füllhorn über die Erde ansgoß, zog
durch ihr Herz ein Hauch des Herbstes,' der alle
Blüten tötet.

Vergebens wiederholte sie sich immer und
immer wieder, daß Roland Abhaltung habe
und daß sie von ihm, dem Virlbeschästigten,
nicht verlangen dürfe, die wenige freie Zeit, die
ihm blieb, ihr zu widmen. Schenkte er ihr doch
jetzt noch manchen kurzen Augenblick, der nur
zu schnell entschwand.

Indem Roland sich mehr und mehr von
Linda entfernte, ließ er sie viel, viel ärmer
zurück als sie jemals gewesen war. Ihre Augen
virrloren den klaren Blick, ihr Mund veftor das
Lächeln, ihr« Wangen erbleichien und sie ver¬
zehrte sich in allen Qualen der Vereinsamung,
die sie mm hundertfach fühlte.

Hätte das Schicksal sie jetzt an die Seite
ihres leidenden Mannes gerufen, die Leere ihres
Herzens wäre vielleicht ausgefüllt worden, der
angeborene Trieb des Weibes, zn trösten und
zu pflegen, würde ihr zu Hüse gckonunen sein

und wie so mancher andern Fran wäre auch
ihr der Gaste näher getreten, weil sie ihm nö tig
war, ibm etwas sein konnte. Allein der Pro¬
fessor Erusius war weit entfernt, nach der Pflege
seiner Frau Verlangen zu tragen, er wollte sie
nicht einmal sehen.

Er wünschte nrrmmrd nm sich zn haben als
seinen Assistenten, und wenngleich die aste Trant
nunmehr zur Bedienung unerläßlich war,
so dnrite sie doch nje vcn der Krankheit ihres
Herrn sprechen oder gar nach seinem Bcfindm
fragen. Was der sonderbare Mann auch im
geheimen leiden mochte, für seine Umgebung
ivollte er nicht krank sein, und über jede Hin¬
deutung darauf konnte er so böse werden, als
sei es eine schwere Beleidigung. Die arme
Traut hatte überhaupt viel von ihm zn leiden;
all' seine verbissenen Schmerzen, seinen Zorn
über die eigene unzureichende Arbeitssähigkcit
und nervöse Mastigkeit, die Ungeduld, daß
sein Werk so langsam von der Stelle rückte, die
Nörgelsucht des chronisch Kranken, die Marter
schlafloser Nächte ließ er an ihr ans , und
die geplagte Person wäre am liebsten davon-
gelaufen.

Manches Stoßgebet schickte sie pm Himmel,
derselbe möge ein Einsehen haben und dies
Elend so oder so beenden, aber der Himmel
tat nichis dergleichen und der SanitätSrat
sollte recht behalten: der Zustand deS Krank»»
wurde anscheinend weder bcsser noch schlechter,
und es war nicht sbzusehen, wie lange sich die
Sache hinziehen konnte.

Für die jung« Frmr kamen stübe, trostlose
Tage. Die Grabesstille des düsteren Hause-



Itm 600 04;0 Mark bcfrortrjt. Gi»
ftelnig, der. von lonacr,'cnrb corbercitef, den
TSIcrn annäl-ernd 600 000 Mark in hie C-'ffnHp
!p'e!>e. ift bei der Preu--iichen Staatsbank
(Köniol. Seehandlung) entdeckt worden. Antang
Ausiustd. I . überwies der Viehbandeisverband
Slllona 600 000 Mark zur Gnt'chrfft nnt das
Konio der Schleswig-Hoisteini'chen Bank in
Hnium. Das die Überweisung enibaliende
Sckreiben wurde unterichiaaen, bofflr ein
anderes ge'älichies up«->rae>choben, in b-nr als
Gittichlftewp-ängerS . Ftörsbe-mer. Edelmetalle.
Berlin W., bezeichnet war. Ŝ jc’er Betrug war
mit so genauer Kenntnis aller baiiltechnttiben
Einzelbeiten vorbereitet worden, daß er zunächst
unentdcckt blieb und der Geldbetrag der Firma
Flörrheuner gutgeicbrieben wurde. Ilnmittelbar
nach der Guttchriit bob d>e Firma Flörsbeimer
den Beiraa in zwei Teilbeträgen von 846 000
und 254 000 Mark ab ?t!3‘ dieser Taae die
eigentliche Gut chriitempiänger>n über den Betrag
veriügen wollte, wurde der Betrug entdeckt.
Unter dem Verdacht, an der Fälschung beteiligt
zu tein, wurde der in der Seebandlung als
Hilisarbeiter beschäftigte Guido Rabiger der»
battet. Eine Firma S . Fiörshcimer ist in
Berlin nicht bekannt.

Mord . In Berlin-Wilmersdorf wurde die
38 Jahre alte Milchböndlerin Gebier in ihrer
hinter dem Laden befindlichen Wohnung von
zwei Männern überiallen und erdrosselt. Einer
der beiden Täter, ein aus Galizien stammender
Mann namens DombrowSki, wurde ergriffen
«nd testaenommen.

Die Rückkehr der Kasseler Museums-
bllder aus Petersburg . Die Rückkehr der
22 Bilder, die 1806 von den Franzosen aus
der Kasseler Galerie entwendet wurden, und
die 1815 durch Kauf an Alexander1. von
Rußland kamen, erfolgt auf dem Wege des
Rückkauis. Man darr annehmen, daß Rußlans
die Kauisumme von 1815 vergütet wird und
nicht eine Wertberechnung nach den sa wesent¬
lich höheren jetzigen Marktpreisen eriolgt.

Das Heim des ReichssinanzhofeS.
Der ncuaeichaffene Rcichsfinanzhoiwird 'einen
Sitz in Bayerns Hauptstadt nehmen. Für die
Unterbringung der neuen Behörde ist das so¬
genannte Fleischerpalais in dem Dillenvorort
Bogenbauien in Aussicht genommen. Da aber
die erforderliche Instandsetzung des erwählten
ständigen Heims in absehbarer Zeit nicht möglich
ist, sind zunächst die notwendigen Räumlichkeiten
in dem der LebeuSversicherungsgeiellichaft
Arminia gehörigen Arcopalais auf mehrere Jahre
gemietet worden.

Weitere Einschränkung des Fremden¬
verkehrs in Bayer ». Die schwierigen E»
nährungsverhältnisseund die Gefährdung der
Versorgung der einheimischen Bevölkerung haben
daS bayerische Ministerium des Innern veran¬
laßt, für die hauptsächlichen FremdenverkchrS-
bezirke Oberbayerus und des Allgäus den
Fremdenverkehr noch weiter einzuschränken. In
den bezeichncten Bezirken wird der freie, ohne
amtsärztliches Zeugnis zugelaffene Sluienthalt
vom 15. September an auf zwei und vom
22. September an auf eine Woche herabgesetzt.
Ferner wird die Beherbergnngsziffer für Gast¬
stätten uiw. vom1. Dezember ab auf 30°/» der
vorhandenen Betten herabgesetzt, wobei für
Passanten eine Überschreitung bis zu 10°/» zu»
gelassen wird, und endlich darf das Einmielen
bei Selbslver'orgern vom 1. Oktober ab nicht
mehr genehmigt werden.

Beschlagnahmtes Hochzeitsessen. Der
Czernowitzer Magistrat griff sehr unliebsam in
die Vorbereitungen zu einer großen Doppel¬
hochzeit ein und bcschlagnabmte daS Hochzeits¬
mahl. große Mengen Weiß- und Milchbrot,
Torten und Fleischgerichte im Werte von rund
20 000 Kronen. Der konffszierte Schmaus
kam den Armen der Stadt zugute, die sich nicht
geärgert haben sollen.

Explosionsunglück in Odessa. Bei einer
Explosionskatastrophe, die in Odessa statlsand,
ist eine Anzahl östeneichjsch-ungalycher Offiziere
und Maim'chatten umgetommen. Der Sach¬
schaden ist bedeutend. Ein Teil einer Vor-stadt
ist vernichtet.

Die TvLeryngZzulayenfür Beamte.
Erhöh ungdeS Mindest betrage ?.
Die Gnindchtze für die einmaligen Kriegs¬

teuerungszulagen an die Beamten, VotkSichul-
lehrer und Geistlichen und die einmaligen
Kliegsbeihiiien an die Riihegcbalisemp'änger
und die Hinierbliebenen von Beamten uiw.
sieben nunniehr seit. Allen für die Gewährung
von lausenden KriegSteiieriiiigszulagen»i Be¬
tracht kommenden planmäßig angeuelllen und
außerplanmäßigen Staatsbeamten mir einem
Dicnsieinkommen bis zu 200(>0 Mk. einschließ¬
lich wird iviort eine außelprdentliche einmalige
Kriegsteuerungszulage auSgezahll. Für den
kinderlos Verheirateten beträgt diese Zulage

Regel derselbe Prozentsatz der Demeffnng der
einmaligen Kriegs beihilie zugrunde gelegt, der
bei der Bemessung der lausenden Kiiegsbeihilse
maßgebend geweien ist. Vollwaisen bis zu
18 Jahren erhalten die ihnen zustehende ein¬
malige Kriegsbeihilfe in Höhe von 50 °/o bis
100»/„ der für das Kino des entsprechenden
aktiven Beamten uiw. zuständigen einmaligen
Knegsleuerungszulage.

Rricgs -ZpieiböUen.
Berlin , im September.

Nachdem das Nachtleben in den Großstädten
währeno des Krieges durch die notwendige

Oie froiit ^erkürzurj(? bei ^ pern.
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Unsere Oberste Heeresleitung bar den Plan des
Feindes, untere seit unserer eigenen Offcnstvc frei*
hegenden Linien an weit auSeinanocrliegenden
Puiikicn zu durckbrechcn und im Anschluß daran
den zwilchen den Durchbruchkstellen liegenden deut¬
schen HecreSteilen einen vernichtenden Schlag zu er¬
teilen, rechtzeitig erkannt. Dlcler Plan des Feindes
wird durch strategische Schachzüge, in denen unsere
Heeresleitung Meister ist, vereitelt. Unsere Fronten
werden überall vertürzt und zurückveitegt, wodurch
auch unsere ruckwüitigen Verbindungen in demiclben

mindestens 500 Mk. und höchstens 1000 Mk.
Verheiratete mit Kindern erhalten für jedes
Kind Kinderzulagen von je 10 °/° der Gesaml-
zulage. Die Unverheiralelen erhallen als ein¬
malige Krirgsleuernngszulage70 °/o der für die
kinderlos Berheiralcten gellenden Zulage. Auf
die einmalige Kriegsteuerungszulagefinden im
allgemeinen die Bestimmuilgen über die lausenden
Kriegsleucruiigszulagen Anwendung. In gleicher
Weise werden auch die Leiter, Lehrer und
Lehrerinnen an östentlichen Volksschulen iowie
die Geistliche» berücksichtigt. Entsprechendes gilt
für die Lohnangestellten höherer Ordnung.

Unmittelbare Staatsbeamie, Volksschullehr-
perlonen und Geistliche im Ruhestande sowie die
Hinterbliebenen von unmittelbaren Staats¬
beamten. Volksschullehrern und Geistlichen er¬
ballen unler den Vorausictzungen, die für die
Gewährung lausender Kriegsbeihiisenan den¬
selben Perionenlreis gellen, soion eine außer¬
ordentliche einmalige Kriegsbeihilie, die minde¬
stens 50 %, höchstens aber 100% derjenigen
Summe betrügt, die an einmaliger Kriegs-
teuerungszulage unter Zugrundelegung der
von dem Beamten uiw. zuletzt bezogenen
Gehalibezüge zultehen würde, wenn der Beamte
uiw. noch im Dienste wäre. Die Beihilse ist, wo
das Bedürfnis zur Gewährung einer lausenden
Kriegsbeihilse bereits anerkannt wurde, ohne
weiteres zu gewähren und zwar wird in der

Matze veffer werden, wie sich die umerer Feinde
verichtechtern. So verkürzten wir auch zwischen
Upern und La Baisse unsere Front durch Ausgabe
deS aus Hazebrouk voripimgenden Vogens. Wir
überließ.n dabei de» Kcmmel dem Feinde. Den Eng¬
ländern waren diese Bewegungen verborgen ge¬
blieben. Sie bemerkten sie erst nach ihrer AuS-
südrung und folgten dann unseren am Feinde be¬
lassenen ErkundungSabtkllnngcn über den Kemmel—
Bailleul—Neuf Bcrquin über die Lawe.

Verkürzung der Polizeistunde starken Beschrän¬
kungen unterworfen war, mußten die Behörden
damit rechnen, daß die am Nachtleben gewöhn¬
lich beteiliglen Kreise des Publikums Mittel
und Wege zur Umgehung der strengen Vor-
ichrislen tuchen und finven würden. Diese Be-
sürchtung ist auch in großem Umfange einge¬
treten; wie zu erwarien war, sind die Trink-
uiid Spielstätten in sogen, geschloffene Kreise
und in Pnvalwohnungen verlegt worden. Die
Formen, die sich hier herausgebildet haben
werden in der .Deutschen Sirasiechts-Zeitung'
an der Hand einer Bersügung der Berliner
Kriminalpolizei vom 14. Juni 1918 gekenn¬
zeichnet.

Es handelt sich um dienstliche Anweisungen
für die Feststellung heimlicher Glückstpielveran-
staliungen und nächtlicher Zechgelage in Prioat-
wohnungen nach Schluß der Polizeistunde.
Unter den beteiligten Personen werden zunächst
die Veranstalter und deren Gehilsen unter¬
schieden, zu denen Pförtner, Schlepper, Auf¬
passer, Bedienungspersonal und Musikaiilen ge¬
hören. Unter den übrigen Teilnehmern finden
besondere Erwähnung die am Tatorte ge¬
troffenen Ausländer» Heeres- und Hilssdieust-
pflichlige, denen gegenüber die Gesetze Mittel
an die Hand geben, sie für die Kriegsdauer
vom Nachtleben jernzuhallen. Bor der Ent¬
lassung verdächtiger weiblicher Personen, die bei

solchen verbotenen Zuiammenkünsten getroffen
werden, sollen etwa vorhandene Akten de?
Siitenposizei beraugezogen werden. Bezeichnend
ist auch die Vorschriit. daß Sirafanzeige beim
Kriegswucheramt erstattet werden soll, wenn bei
der Aushebung von Spielhöllen Verstöße gegen
die Kriegsw'ttschailsverorduungeu. besonders durch
Abgabe von Lebensmitieln obne Marken fest¬
gestellt werden; vorhandene Lebensmittel, die
durch Schleichhandel erworben lind, sollen be¬
schlagnahmt werden. Es gebört bekanntlich zu
den beliebtesten Knisfen des Spielhalirrs, neu-
angelockie Opfer zunächst durch kostenlose Ver¬
abreichung erlesener Speisen und Getränke in
Siimmung zu bringen. Alle irgendwie betei¬
ligten Krattwageniührer find umgehend der Ver¬
kehrspolizei zu melden; die gegenwärtig so
spärlich bemessenen Verkehrsmittel werden be¬
kanntlich noch immer von Personen, bei denen
Geld keine Rolle spielt, in den Dienst der
Nachtlebens gestellt.

Ein energstches und wohlvorbereiteler Do»
gehen wird den Beamten zur Pilicht gemacht,
iodaß man eine erivlgreiche Bekämpfung der
Kriegs-Spielhöllen erwarten darf.

^Lricbtskalle.
Beuthen. DaS ordentliche KriegSqericht der»

urteilte den Schutzmann Wilhelm St., RoSdzm, der
am Grenzübergang Borkeil-Schopvinitz bei Arbeitern
«inaelchmugqelicn Schinken, Speck, Buiter und Seif»
beschlagnahmte, um sie ihnen nachher gegen Be¬
zahlung wicderzugeben, zu dreieinoiertel Jahr
Zuchthaus.

Tilsit. Ein Jahr Zuchthaus wegen Milch»
bersälichung erhielt von der hiesigen Strafkammer
ein ObcrmeikerH. ; dazu kommen drei Jahre Ehr¬
verlust und Stellung unter Polizeiaussicht. H. hatte
im vorigen Winter etwa ein Vierteljahr lang
größere Mengen Vollmilch sür sich behalten und ver¬
buttert und, um die fehlende Menge zu decken, dt»
an die Molkerei zu lieferrrde'Milch « it Wasser
versetzt.

Vermischtes.
D :e Luxusstener in den französische«

Badeorten . Da wir demnächst Gelegenheit
haben werden, mit der jetzt nur auf dem
Papier stehenden Luxussteuer praktische Bekannt-
ichast zu machen, ist es lehrreich, die dies¬
bezüglichen Erfahrungen in Frankreich zu be¬
tlachten. Bereits jetzt stellt sich säst täglich eine
neue Unzulänglichkeit heraus, die beweist, daß
die Durchführung einer umfaffenden und dabei
allen Parteien gegenüber gerechten LuxuSsteuer
eine nichts weniger als leichte Aufgabe darstellt.
„Was wir befürchtet haben," so schreibt der
,Cri de Paris', „ist eingetreten. Die Luxus-
steuer läßt gerade die reichsten Leute trium¬
phieren. In unseren Badeorten, wo di»
Pariser, die eS sich leisten können, den Lärm
des BeschießungsalarmS zu vergessen suchen,
muß selbst in den allereinsachsten Hotels, die
nichts weniger als LuxuS dielen, jeder Gast
einen Steuerzuschlag von 10 °/° entrichten.
Diejenigen Gäste aber, die genügend Geld mit»
brachlen, um sich Villen zu mielen, können sich
hier in der wundervollsten Weise einrichten und
das herrlichste Leben in den elegantesten Räumen
sühren, ohne daß das Steuergesetz die Möglich-
teil bietet, ihnen auch nur die Zahlung eines
einzigen Prozents abzuverlangen!"

Eine Taschenuhr für Sternzeit «nd
mittlere Zeit . Eine Taschenuhr, die mit fünf
Zeigern aut derselben Schauseite gleichzeitig
Sternzeit und mittlere Zeit angibt, haben nach
einer Mitteilung der „Naturwissenschaften" E
Strömgren und I . Olsen konstruiert. Die Uhr
hat einen Durchmesser von 61 Millimeter und
wird sür 450 Kronen in den Handel gebracht.
Wenn das Zeigershstem für mittlere Zeit in
Gang ist, io lausen die Slernzeitzeiger tm Ver¬
hältnis 366: 365 mit; man kann das über-
tragungswerk aber auch auskuppeln. Da das
angewandte Übersetzungsverhältnisden astro¬
nomischen Sollwert etwas übersteigt, so ge-
winnt das Slernzeitwerk jährlich 57 Sekunden
Borjprung, der jährlich einmal durch Anhalten
auszugleichen und tn der Zwischenzeit leicht zu
berücksichtigen ist. ““ . . . ^IXUO«« X uABNOr« VMLA3V.2.N»

bedrückte sie, der sommerlich geschmückte Gatten
weckte nur wehmütige Erinnerungen an ver¬
gangene schöne Tage, und wenn sie mit
großen, feuchten Augen den Wellen nachsah, die
ihr uraltes, eintöniges Lied weiteriangen, un¬
bekümmert um Rkeiischenklist und Menschenweh,
so war ihr, als müsse es wonnig sein, so hin-
zussießen in unbekannte Fernen, von kühlen
Wassem getragen, eingewiegt in süß̂ Träume,
in ewige, selige Vergessenheit.

5.
Der Avoiheker Brennecke kam von einem

fröhlichen Pfingstausflug nach Hause und steckte,
gerade als die Turmuhr zwölf schlug, den
Schlüssel in das Schloß seiner Haustür. Im
Begriff, umzudrehen, war ihm, als höre er ein
unterdrücktes Schluchzen, und er hielt inne, um
Li tmikchen.

Er hatte sich nicht getäuscht. Ganz in der
Nähe klang es >oie das leise Weinen eines
KindeS. und um sich schauend, gewahrte er eine
verhüllte Gestalt, die auf der Schwelle eines
Nachbarhauses kauerte. Hinzuiretend sah er,
daß es ein weibliches Wesen war, dessen helles
Sommerkleid ein dunkler Mantel bedeckte, wäh¬
rend der Kopf ganz in der Kapuze diese- Man¬
tels verschwand.

Der Apotheker Drennecke rechnete sich zu den
Verstandsmenschen; dieL hindette jedoch nicht,
daß er ein überaus weiches Herz besaß, das
gelegentlich mit ihm durchging, und daher
besann er sich keinen Augenblick, die schluch¬
zende Gestalt in seinen sanftesten Tönen zu

fragen, was ihr fehle und ob er ihr nicht-bei¬
stehen könne.

Es ist kaum cmzunehmen, daß er unler der
misörmlichcn Hülle jugendliche Fonnen geahnt
hatte, allein sicher war er nicht unangenehm
überrascht, als aus der finstern Kapuze ein iast
noch kindliches, hübsches Mädchengesscht auf¬
tauchte, auf dessen runden Wangen im Lichte
der Straßenlateine große Tränen glänzten.

„Fräulein Nettchen?" rief er erstaunt, „was
in aller Welt machen Sie denn da?*

„Ach, Herr Brennecke, Gott fei Dmk, daß
Sie eS find," antwortete die Kleine freudig
erstaunt. „Was soll ich doch nur anfangen.
Ich kann nicht inS Haus. Schellen darf ich
nicht, sonst erwacht mein Schwager. Sicher hat
der heute wieder getrunken, dann schlägt er uns
beide, die Schwester und mich. Ich Hab' es
ja ar- Ende verdient, aber das aime Gretchen
kann doch nichts dafür und sie kriegt es immer
am ärgsten, weil sie mich in Schutz nimmt."

„Hm," meinte Brennccke nachdenklich und
strich sich den Bart, „und dämm weinen Sie?
Was soll denn das wohl helfen?"

„Aber was sollte ich denn sonst tun?" fragte
sie mit rührender Hilflosigkeit.

Brennecke lächelte, dann aber wurde er plötz¬
lich ernst und sagte mit strengem Stirnninzcln:
„Fräulein Nettchen, wo waren Sie so lange?
ES hat soeben zwölf Uhr geschlagen."

„Leider Gottesseufzte  sie zerknirscht,
„aber gewiß und wahrhaftig, ich bin nicht schulddaran?

„Wo find Sie aewesen?" forschte er unbeirrt.
„In RolandSea." antwottete sie kleinlaut.

„Bis in die Nacht hinein? Mit wem?"
„Mit zwei Freundinnen und zwei Herren."
„Drei Herren, wollen Sie sagen."
„Nein, Herr Brennccke, zwei! Ich — ich

habe noch keinen Schah."
„Wie alt sind Sie, Fräulein Nettchen?"
„Siebzehn."
„Und da soll ich glauben, daß Sie noch keinen

Schatz haben?"
„Ich lüge nicht?
Breunecke ergriff fie bei der Hand, zog sie

dicht unter die Laterne, bog ihren Kopf zurück
und sah ihr tief und forschend in die Augen.
Er sckiien van dem Ergebnis beledigt, denn er
ließ ihre Hand loS und examinierte weiter:
„Wamm blieben Sie so lange ans ?"

„Ich habe mich auf die andern verlassen,
allein die hielten sich mif, bis wir das letzte
Schiff versäumten, und der Zug fuhr uns gerade
vor der Nase fort. Da meinten die Herren, bei
dem schönen Wetter könnten wir recht gut die
zwei Slündchen zu Fuß gehen; als wir aber
nach Godesberg kamen, waren wir alle hungrig
und durstig. Obgleich ich eilte, wollten die
andern durchaus einkehren und über dem Essen
und Trinken verging wieder viel Zeit. Als wir
anS Koblenzer Tor kamen, schlug es hĉ b.
„̂ alb elf!" sagten di» Herren und ich machte
mich nun schnell auf den Heimweg; bis elf Uhr
ist bei uns immer offen. DaS letzte Stück bin
ich gelaufen, und nun denken Sie sich meinen
Schrecken, als ich daS Haus dunkel und ver¬
schlossen fand und es zwölf schlug."

„Und daun fingen Sie wohl sofort an zu
weinen?"

„Ach„ Herr Brennecke, ich hatte solch«
Angst!"

„Sehr vernünftig. Wenn ich nun nicht
zufällig gekommen wäre, waS hätte eS dann
gegeben?"

„Ich weiß nicht, ich glaube, die Muttergottes
hat Sie mir geschickt, ich habe heute in der
Kirche recht andächtig gebetet."

Wie ein Abgesandter der Mutter Gottes sah
Brennccke nun freilich nicht aus, aber er hätte
dem armen jungen Ding gern Rat geschafft,
wenn er nur gewußt hätte, wie.

„Es hilft nichts, Fräulein Nettchen," redete
er ihr zu, „inS Haus müssen Sie ; schellen
Sie lieber einmal unten, die alte Dnesen macht
Ihnen auf und bringt Sie für die Nacht irgend¬
wo unter, wenn Sie sich denn so sehr fürchten,
hinauf zu gehen."

„Das geht nicht," antwortete fie, „Een ist
niemand; Fwn Driesen ftchr heute fthh mit
Sohn und Tochter nach Remagen, sie kommen
erst morgen abend zurück."

„Dann müssen Sie zu den Freundinneng«hrg„
mit denen Sie heute fort waren."

„Die wohnen ganz hinten am Kölntor."
„Schadet nichts, ich bttnge Sie hin."
„AL nein, Herr Brennecke, das zcht « ch

nicht. Wie kann ich den Leuten so spät in Ut
Nacht noch Unruhe machen, und dann — ßr
werden mich auSfragen— sollen eS denn nie
Menschen erfahren, daß mein Schwager tenckt
und uns schlägt? Ich schäm' mich so."

„Mir haben Sie es doch auch gesagt."
tu (Fortsetzung folgt.)



Saarbrücken, 3. September. (Zur War-
nung.) Das Kriegsgericht verurteilte die 21
Jahre alte Berta Pitz aus Dudweiler wegen
Verbreitung unwahrer Nachrichten zu 5 Mo.
naten Gefängnis. Sie hatte Kindern erzählt:
„Hindenburg fei tot, ein bayerischer Prinz habe
ihn erschossen, es ist gut, daß er tot ist, er war
ja nur ein Menschenmörder, er führte den
Krieg nur für sich."

— Das Oberamt Wangen im Allgäu hat
folgende Bekanntmachung verfügt: Nachdem
der Kommunalverband Wangen der ihm durch
den Fremdenverkehr auserlegten Verpflichtun-
gen erfüllt hat, werden die im Bezirk anwesen.
den ortsfremden Personen ersucht, nunmehr
den Oberamtsbezirk Wangen zu oerlasien.
Ortsfremde, die sich schon drei Wochen im
Bezirk aushalten, haben sofort, sonstige Orts-
fremde, auch wenn sie erst kurze Zeit im Be-
zirk find, binnen drei Tagen abzureisen.

Bekanntmachung.
Am Samstag, den 14. September wird

der Betrieb in der städtischen HolzzerKleine-
rungswerkstätte eingestellt.

Nassau, 6. September 1918.
Der Magistrat:
Hasenclever.

Ablieferung von Einrichtungs¬
gegenständen ans Kupfer, Mes¬
sing, Ritkel , Aluminium u. Zinn.

Auf die Bekanntmachung des Herrn Land,
rats 'vom 29. ‘8. 18 in Nr. 205 des Kreis,
blattes, betreffend die Enteignung und Ein-
zirhung von Einrichtungsgegenständen wird
zur genauen Beachtung hingewiesen.

Hiernach müssen sämtliche Einrichtungsge¬
genstände der Reihen I und II der Bekannt-
machung Nr. iM. 9-1. 18 K. R. A. (Kreis¬
blatt 72) soweit nicht-Frist gewährt ist (siehe
Schlußsatz der Bekanntmachung) bis spätestens
Ende Septemberl. Ir , abgeliefert sein.

Ablieferungstermine werden auf Dienstag,
den 10. d. « t». und Freitag, den 13. d.
Mts ., von 9 bis 11 Uhr bestimmt.

Nassau, den «. S .pt. mim

-r
Für einen

St«Teilbetrieb in WeWlen
werden

8bis8Wige«ili-
türfreie Gesteinshauer
bei sehr gutem Lohn sofort gesucht/

Meldungen sind im
Hotel Bellevue Nassau zu ma¬

chen bei A. Nau jr.
Ein leichter

ginspäntterwagctt
zu k aufen gesucht. Näh. Nassauer Anzeiger.

In guten Qualitäten und sehr preiswert
eingetroffen:

Ein großer Posten
LlSrr 'SU - 811 'üiupLS

und Socken
Damenstrümpfe

in Baumwolle, Flor und Seide
Kinderstrümpfe

in sehr schöner Qualität in schwarzu. braun.
Ferner ein großer Posten

Männer -Arbeiter-
Anzüge

in blau.
M. Goldschmidt, Nassau.

Pa. RiWsensteiue
(Backsteine)

erhalten. Ehr. Dalzer, Nassau.
Baumaterialienhandlung.

6 Hasen, 2 Monate alt zu ver¬
kaufen, Bongertstr̂ 5̂ _

ZngenWe Meiler
im Alter von 14—17 Jahren für

leichte Arbeit gesucht.
Msenhütte, Nassau.

' 3n~
Asphalt -Dachpappe

frische Sendung erhalten.
Ehr. Balzer. Nassau. Baumaterialienhdl.

Reute  Nacht entschlief sanft nach kurzer Krankheit infolge ei¬
nes Schlaganfalles unsere gute , treusorgende Mutter , Schwiegermutter
Grossmutter und Tante

Frau Elisabeth Horny,
geb . van der Smissen,

im fast vollendeten 80 . Lebensjahre , tief betrauert und schmerzlich
vermisst .. . . ._ . . »von ihren Kindern:

Schwester Johanna Horny, Lübeck
Dr. Theodor Horny, Treysa , Bez . Kassel
Pfarrer Hans Horny u Frau Elisabeth

geb . Wittlinger, Detroit , Nordamerika
Emilie Horny, Frankfurt (Main)
Gustel Horny, Nassau (Lahn)
Hauptmann d, R. Dr. Hugo Horny,z. Zt. Frankfurt (Main)
Hilde Fuchs , geb . Horny, Biebrich (Rhein)
Inspektor H. Simon , Osnabrück
Wilm Fuchs , z. Zt. im Felde

und 8 Enkelkinder.

NASSAU, den 6. September 1918

Beerdigung findet am Montag, den 9. September , nachmittags 4 Uhr
uerhause aus auf dem Friedhofein Scheuern bei Nassau statt

Im Sinne der Entschlafenen Kranzspenden dankend abgelehnt.

Wiedersehn war seine und unsere Hoffnung!
Es ist bestimmt in Gottes Rat,
dass man vom Liebsten, was man hat, muss scheiden.

Gestern erhielten wir die schmerzliche Nachricht,
dass unser heissgeliebter , herzensguter Sohn , Brudei
und Onkel

Musketier Theodor Back
am 28. August in den schweren Kämpfen im Westen
im Alter von 20 Jahren durch einen Volltreffer den
Heldentod erlitten hat.

In tiefstem Schmerz:
Bürgermeister Back u. Familie.

Oberwies und Dornholzhausen , 5. September 1918.

Für den

Kerbt und Winter:
Damenjackenkleider in prima Qualitäten

und schönen Macharten.
Mäntel in schwarz und farbig, in ganz lang

und dreiviertel lang.
Röcke in Tuch, Seide, Cheviot und Phanta¬

siestoffen in schwarz brau und farbig.
Blusen in Seide, Wollstoffen und Chiffons.
Unterröcke in Seide, Trikot, Tuch und Mo¬

ires. schwarz und farbig.
Kinderkleider aus vorzüglichen Stoffen in

allen Größen.
sämtliche Leibwäsche, wie Hemden. Hosen

in Cretonne und Biber für Männer,
Frauen und Kinder.

Lorsette in prima Drell(keine Ersatzgewebe)
bis zur elegantesten Aussührung.

M. Go!dschmidt, Nassau.

Große Auswahl in

emalUierten Einkvchtöpsen
unb emaillierte«Eimern.

hwere Qualität, in allen Größen zu den bil>
ligsten Preisen eingetroffen.

Albert Rosenthal, Nassau.

Wohnung,
3 Zimmer, Küche ob. Küchenbenutzung,
Wasserklosett, elektrisches Licht oder Gas,
möglichst Garten, zmî l .'i. September
oder später gesucht. Schrift!. Angebote
an die Geschäftsstelle Nass. Anz

Töpferei llnoth
empfiehlt billigst

Steinwaren, hohe unb niedrige
Löpse, sowie Ständer,

das Liter 55 Pfg.

kauft stets

Königsbacher Brauerei-A.-G.
Zweiggeschäft Nassau.

Neu dngetroffer.:

sehr schöne Schnllerkrngev.
Halsketten, Broschen nsn>.

ferner gegen Bezugsschein:einfache, meiße Gebrauchs-
iaschenlncher.
Dutzend 12,50 Mk.,

Farbige Herrensacken
in schöner Aussührung, Paar 1,"0 Jt  mit

Bezugsschein.
Maria Erben, Nassau.

Eiurnach-Tabletterr
„Neu-Gedrovau".

Vorzüglich zum Einmachen von Obst ohne
Zucker. Früchte, Marmelade. Früchte, Mar¬
melade. Saft usw. werden mit Sicherheit vor
dem Verderben geschützt.

Die Tabletten sind zu haben bei
I . W . Kuhn, Nassau,

OrdentlicheRanen»»*
für leichte Arbeit gesucht.

Llisenhlltte, üajsau.

Burg Nassau
Restauration.

Aufstieg in 20 Minuten durch herrlichen
Hochwald. Von Burg und Burgfried präch¬
tige Blicke auf die Stadt Nassau, auf Bergn.»
Scheuern und weit in die naturschönen Sei¬
tentäler der Umgebung.

Zum Besuche ladet freundli-bst ein
der Burgwirt:

_ Heinr . Fischbach.

Aopierpressen
in den verschiedensten Bauarten liefert
Buchdruckerei Heinr. Müller,

Naffa«.
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